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Teilzeitarbeit von Frauen: Auswirkung finanzieller 
Fehlanreize und Reformoptionen
Etwa die Hälfte der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen ist in Teilzeit 
erwerbstätig. Die Quote ist deutlich höher als bei Männern. Während über Lifestyle-Teilzeit 
debattiert wird, liegen häufig andere Gründe vor: Soziale Normen, der deutlich höhere Anteil 
der von Frauen geleisteten unbezahlten Sorgearbeit sowie negative finanzielle Anreize 
machen es für verheiratete Frauen unattraktiv, Erwerbsarbeit auszuweiten. Eine Reform des 
Ehegattensplittings, die Abschaffung der steuerlichen Begünstigung von Minijobs sowie der 
beitragsfreien Mitversicherung in der Krankenversicherung können die finanzielle Attraktivität 
von Erwerbsarbeit für Frauen erhöhen. Die höheren Belastungen in Folge der Reformen sollten 
durch Rückverteilung aufgefangen werden.
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Als im Januar dieses Jahres der Wirtschaftsflügel der 
CDU den Vorschlag machte, das Recht auf Teilzeitarbeit 
einzugrenzen, um dem Fachkräftemangel entgegenzuwir-
ken, zog dies eine kontroverse öffentliche Debatte nach 
sich. Befürworter:innen einer Einschränkung des Rechts-
anspruchs auf Teilzeit argumentierten, dass vor dem 
Hintergrund des demografischen Wandels in Deutsch-
land insgesamt mehr gearbeitet werden müsse, um Wirt-
schaftswachstum und soziale Sicherungssysteme zu er-
halten. Dem wurde von Gegner:innen des Vorstoßes ent-
gegengehalten, dass Teilzeiterwerbstätigkeit häufig nicht 
aus „Lifestyle“-Gründen gewählt wird, sondern dass viel-
mehr die Aufteilung der unbezahlten Sorgearbeit, belas-
tende Arbeitsbedingungen sowie finanzielle Anreize des 
Steuersystems, welche eine Ausweitung der Erwerbsar-
beit insbesondere für verheiratete Frauen häufig finanziell 
unattraktiv machen, ausschlaggebend sind.

Entwicklung von Teilzeitquote und Arbeitsvolumen

Tatsächlich ist die Teilzeitquote in Deutschland aktuell 
hoch. Sie ist seit Beginn der 1990er Jahre kontinuierlich 
gestiegen und betrug im Jahresdurchschnitt 2025 40 % 
(IAB, 2025). Dies ist eine Verdoppelung zum Jahr 1992, als 
die Teilzeitquote abhängig Beschäftigter knapp 20 % be-
trug (IAB, 2025). Allerdings bedeutet dies nicht, dass das 
Arbeitsvolumen insgesamt in Deutschland dadurch ge-
sunken ist – im Gegenteil. Da im gleichen Zeitraum auch 

die Erwerbstätigenquote gestiegen ist, von knapp 67 % 
im Jahr 1992 auf über 77 % im Jahr 2024 (Statistisches 
Bundesamt, 2026), wurde zuletzt insgesamt sogar deut-
lich mehr gearbeitet als zuvor. Das Arbeitsvolumen aller 
abhängig Beschäftigten erreichte 2025 einen Höhepunkt. 
Es betrug 54,9 Mrd. Stunden; im Jahr 1992 waren es 51,8 
Mrd. Stunden gewesen (IAB, 2025).

Der Anstieg der Teilzeitquote geht also mit einem Anstieg 
der Erwerbstätigenquote einher – beide Entwicklungen sind 
zu einem großen Teil durch die Veränderung der Erwerbs-
beteiligung von Frauen bestimmt. Während die Erwerbstä-
tigenquote der Frauen zu Beginn der 1990er Jahre noch bei 
56 % lag, stieg sie bis 2024 auf knapp 74 %. Die Erwerbs-
tätigenquote der Männer ist im selben Zeitraum ebenfalls 
gestiegen, allerdings in deutlich geringerem Umfang – von 
77 % im Jahr 1992 auf knapp 81 % im Jahr 2024. Ein großer 
Teil der erwerbstätigen Frauen arbeitet aktuell in Teilzeit – 
die Teilzeitquote unter den sozialversicherungspflichtig be-
schäftigten Frauen betrug 2024 etwa 50 %, während sie bei 
Männern nur etwa 13 % betrug (IAQ, o. D.).

Neben diesem ausgeprägten Unterschied in der Teilzeit-
quote nach Geschlecht gibt es auch innerhalb der Gruppe 
der Frauen große Unterschiede nach Alter. Die Teilzeitquote 
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bei den 25- bis 35-jährigen Frauen liegt mit etwa 35 % bei-
spielsweise deutlich niedriger als bei den 35- bis 65-jähri-
gen Frauen, für die sie über 53 % beträgt (IAQ, 2026). 

Der typische Verlauf der Erwerbsarbeitszeit über den 
Lebenslauf unterscheidet sich deutlich zwischen Frau-
en und Männern: In beiden Gruppen ist der Teilzeitanteil 
zunächst (bei den unter 20-Jährigen) hoch und sinkt an-
schließend. Bei Frauen steigt er ab etwa 30 Jahren wieder 
an, während er bei Männern weiter sinkt und dauerhaft 
niedrig bleibt. Für Frauen hingegen bleibt der Teilzeit-
anteil dauerhaft hoch bis zum Ende des Erwerbslebens 
(Herrmann & Wrohlich, 2025).

Soziale Normen

Häufig wird als ein Grund für die hohe Teilzeitquote unter 
Frauen in Deutschland die starke gesellschaftliche Norm 
des „Zuverdienst-Modells“ genannt. Damit ist ein Modell 
der Arbeitsteilung in Paarhaushalten gemeint, bei dem der 
Mann als Hauptverdiener vollzeiterwerbstätig ist, während 
die Frau in Teilzeit erwerbstätig ist und „hinzuverdient“.

Tatsächlich liegt Deutschland – was die gesellschaftlichen 
Normen zur Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern 
betrifft – europaweit im Mittelfeld zwischen konservativen 
und egalitären Einstellungen der Bevölkerung. Eine mög-
liche Art, diese Normen zu messen bzw. zu erfassen, ist 
die Erfragung der Zustimmung zu der Aussage „Es ist die 
Aufgabe des Mannes, Geld zu verdienen, die Frau ist für 
Haushalt und Familie zuständig“. Die Zustimmung in der 
Bevölkerung Deutschlands beträgt 14 % – dieser Wert liegt 
im unteren Mittelfeld der europäischen Länder (Menkhoff & 
Wrohlich, 2024; Schmieder & Wrohlich, 2021). Insbesonde-
re die Zustimmung zur Erwerbstätigkeit von Müttern allge-
mein hat in den vergangenen Jahrzehnten in Deutschland 
stark zugenommen. Die Zustimmung konkret zur Vollzei-
terwerbstätigkeit von Müttern mit Kleinkindern ist jedoch 
nach wie vor deutlich geringer (Barth et al., 2020). Diese 
Einstellungen spiegeln sich in den Daten zur Arbeitsteilung 
bei Paaren mit Kindern bis zu 10 Jahren wider: In mehr als 
der Hälfte dieser Haushalte arbeitet der Vater in Vollzeit, 
die Mutter in Teilzeit (Gambaro et al., 2024).

Mit zunehmendem Alter des jüngsten Kindes gehen je-
doch die Einstellungen zur idealen Arbeitszeit von Müttern 
und ihre tatsächliche Arbeitszeit auseinander. Nach der 
„idealen Erwerbsarbeitszeit“ von Müttern und Vätern ge-
fragt, werden für Mütter mit Kindern bis zu 12 Jahren im 
Durchschnitt 20 bis 30 Erwerbsarbeitsstunden als „ideal“ 
angesehen.1 Ist das jüngste Kind jedoch älter als 12 Jahre, 

1	 Für Väter werden durchweg Erwerbsarbeitsstunden von 35 bis 38 
Stunden als „ideal“ angesehen.

so steigen die „idealen“ Erwerbsarbeitsstunden für Mütter 
auf 36 Stunden pro Woche (Bujard & Kleinschrot, 2024). 
Die tatsächlichen Arbeitsstunden steigen jedoch nicht im 
gleichen Maß mit zunehmendem Alter des Kindes an.

Offenbar sind die sozialen Normen bezüglich der Er-
werbstätigkeit von Frauen und Männern nach der Phase 
mit jungen Kindern egalitärer als die tatsächliche Vertei-
lung der Arbeitszeit von Frauen und Männern.

Sorgearbeit, Arbeitsbedingungen, negative Anreize

Wenn die Teilzeiterwerbstätigkeit von Frauen im mittle-
ren Lebensalter, deren Kinder nicht mehr intensiv be-
treuungsbedürftig sind, also offenbar nicht durch soziale 
Normen oder gesellschaftliche Leitbilder bestimmt wird – 
welche anderen Faktoren sind dann relevant? Ein Grund 
für den hohen Anteil an teilzeiterwerbstätigen Frauen in 
dieser Lebensphase könnte in der anhaltend ungleichen 
Aufteilung der unbezahlten Sorgearbeit liegen. Unter 
unbezahlter Sorgearbeit, häufig auch „Care-Arbeit“ ge-
nannt, werden Tätigkeiten wie Kinderbetreuung, Pflege 
von Angehörigen, Haushaltstätigkeiten wie Kochen, Put-
zen, Waschen, Einkäufe und Besorgungen sowie Repa-
raturen zusammengefasst. In Deutschland nimmt der 
geschlechtsspezifische Unterschied in der unbezahlten 
Sorgearbeit, der sogenannte „Gender Care Gap“, ab der 
Phase der Familiengründung stark zu. Mit zunehmendem 
Alter des jüngsten Kindes nimmt der Gender Care Gap 
wieder ab, jedoch übernehmen auch bei kinderlosen Paa-
ren oder bei Paaren mit älteren Kindern Frauen deutlich 
mehr unbezahlte Sorgearbeit als Männer (Samtleben, 
2019; Schäper et al., 2023). Diese anhaltend ungleiche 
Aufteilung der unbezahlten Sorgearbeit in Paarhaushal-
ten könnte eine Erklärung sein, weshalb Frauen auch mit 
zunehmendem Alter des jüngsten Kindes ihre Erwerbsar-
beitsstunden nicht erhöhen.

Als weiterer Grund für die hohe Teilzeitquote unter Frauen 
werden belastende Arbeitsbedingungen, insbesondere 
in frauendominierten Tätigkeitsfeldern (z. B. in den Berei-
chen Pflege, soziale Dienste sowie Bildung und Betreu-
ung), genannt (Becka et al., 2016; DGB, 2024).

Schließlich werden auch negative finanzielle Anreize zur 
Ausweitung der Erwerbstätigkeit, insbesondere für ver-
heiratete Frauen, als Grund für die hohe Teilzeitquote 
angeführt. Diese ergeben sich insbesondere aus dem 
Zusammenspiel von Ehegattensplitting, der steuerlichen 
Behandlung der Einkünfte aus Minijobs und der bei-
tragsfreien Mitversicherung für Ehepartner:innen in der 
gesetzlichen Krankenversicherung (Blömer et al., 2021). 
Die Kombination dieser drei Elemente des Steuer- und 
Transfersystems führt dazu, dass eine Ausweitung der 
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Erwerbsarbeitszeit für verheiratete Zweitverdiener:innen 
über die Minijob-Grenze hinaus – zumindest kurzfristig – 
finanziell unattraktiv ist (Gambaro et al., 2024).

In einer aktuellen Studie wurden die Auswirkungen dieser 
drei Einflussfaktoren (Aufteilung der unbezahlten Sorge-
arbeit, Arbeitsbedingungen und finanzielle Anreize) auf 
Basis einer Vignettenstudie untersucht (Herrmann et al., 
2026). Dabei wurden einer großen Anzahl von Befragten 
Vignetten vorgelegt, in denen die Situation einer hypo-
thetischen Frau dargestellt wurde. In diesen Vignetten 
wurden der Familienstand (verheiratet) und das Alter der 
Frau (47 Jahre) sowie der Erwerbsstatus des Ehemannes 
(Vollzeit) konstant gehalten, während andere Merkmale, 
insbesondere die Aufteilung der Sorgearbeit (hauptsäch-
lich bei der Frau oder hälftig mit dem Mann geteilt), die Ar-
beitsbedingungen (eher angenehm oder eher belastend) 
und die finanziellen Anreize (berechnet einmal bei gemein-
samer steuerlicher Veranlagung und einmal bei getrennter 
Veranlagung) zufällig variiert wurden. Den Befragten wur-
de in jeder Vignette das hypothetische Nettoeinkommen 
des Haushalts an vier Punkten angezeigt – bei Nicht-Er-
werbstätigkeit, bei geringfügiger Erwerbstätigkeit, bei Teil-
zeit- und Vollzeittätigkeit der Frau. Alle Befragten wurden 
gebeten, sechs zufällig gezogene Vignetten danach zu 
beurteilen, welchen Erwerbsstatus, also welche optimale 
Arbeitszeit, sie für die Frau wählen würden.

Die Ergebnisse der Vignettenstudie zeigen klar, dass die 
Aufteilung der Sorgearbeit sowie die Arbeitsbedingun-
gen signifikante Auswirkungen auf die Erwerbsentschei-
dungen haben, die die Befragten für die Vignettenper-
sonen treffen. Je gleicher die Aufteilung der Sorgearbeit 
zwischen den Ehepartner:innen, und je angenehmer die 
Arbeitsbedingungen, desto größer ist der gewünschte 
Erwerbsumfang. Zudem spielen auch die finanziellen An-
reize eine wesentliche Rolle: Vergleicht man die Erwerbs-
entscheidungen in den Vignetten, in denen das Nettoein-
kommen unter gemeinsamer Besteuerung (Splitting-Ver-
fahren) berechnet wurde, mit den Erwerbsentscheidun-
gen, die die Befragten in den Vignetten angeben, in denen 
das Nettoeinkommen unter Annahme der getrennten 
Veranlagung berechnet wurde, zeigt sich ein signifikant 
höheres Arbeitsangebot bei der getrennten Veranlagung. 
Die Erwerbsbeteiligung wäre um 1,3 Prozentpunkte hö-
her, und die durchschnittliche Arbeitszeit läge um knapp 
5 % über der im Fall der gemeinsamen Veranlagung. Die-
se Ergebnisse liegen sehr nahe an den Ergebnissen frü-
herer Simulationsstudien, in denen auf Basis struktureller 
Arbeitsangebotsmodelle ein Übergang vom Ehegatten-
splitting zur Individualbesteuerung simuliert wurde.2

2	 Sehr ähnliche Ergebnisse wurden z. B. in den Studien von Bach et al. 
(2020) sowie von Blömer et al. (2021) gefunden.

Änderungen könnten Erwerbsvolumen erhöhen

Die Tatsache, dass Zweitverdiener:innen in Deutschland 
mitunter eine sehr hohe steuerliche Grenzbelastung haben, 
die eine Ausweitung der Arbeitszeit finanziell sehr unattrak-
tiv macht, wurde in den letzten Jahren häufig beschrieben. 
Zahlreiche Akteure der wirtschaftspolitischen Beratung ha-
ben das Problem immer wieder thematisiert, beispielsweise 
der Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamt-
wirtschaftlichen Entwicklung (2023), der Wissenschaftli-
che Beirat beim Bundesministerium der Finanzen (2018), 
die OECD (2025), der IWF (Dao et al., 2019) sowie mehrere 
Wirtschaftsforschungsinstitute (Bach et al., 2020; Blömer et 
al., 2021; Jessen, 2023). Konkrete Reformvorschläge zum 
Ehegattensplitting liegen seit vielen Jahren auf dem Tisch. 
Ein Realsplitting mit Übertragungsbetrag in Höhe des 
Grundfreibetrags beispielsweise würde einerseits nach wie 
vor Unterhaltsverpflichtungen bis zu einer gewissen Gren-
ze steuerlich berücksichtigen, andererseits die finanziellen 
Anreize zur Ausdehnung der Erwerbsarbeit bei teilzeitbe-
schäftigten Frauen verbessern (Bach et al., 2020).

Verstärkt werden könnte dieser positive Effekt durch eine 
gleichzeitige Reform der Minijobs. Einkünfte aus Minijobs 
werden mit einer zweiprozentigen Pauschalsteuer be-
steuert. Das bedeutet für verheiratete Minijobber:innen, 
dass bei Überschreiten der Minijob-Grenze das Einkom-
men gemeinsam mit dem der Partnerin oder des Partners 
besteuert wird – daraus ergibt sich ein großer Sprung im 
Grenzsteuersatz an der Minijob-Grenze. Vor dem Hin-
tergrund der demografischen Entwicklung ist es nicht 
nachvollziehbar, dass die geringfügige Beschäftigung 
im Vergleich zu regulärer sozialversicherungspflichtiger 
Beschäftigung einerseits finanziell so attraktiv gemacht 
wird, während andererseits Arbeitnehmer:innen aufgefor-
dert werden, „Lifestyle“-Teilzeit zugunsten einer Vollzeit-
tätigkeit aufzugeben. Durch die Abschaffung der speziel-
len steuerlichen Regelung für Minijobs würden die Anreize 
zur Ausdehnung der Erwerbstätigkeit deutlich gestärkt. 

Aktuell wird auch eine Reform des dritten Elements in 
diesem Zusammenspiel diskutiert, der beitragsfreien Mit-
versicherung von Ehepartner:innen in der gesetzlichen 
Krankenversicherung. Auch von dieser gehen negative Ar-
beitsanreize für verheiratete Zweitverdiener:innen aus, ins-
besondere wird dadurch die Ausdehnung der Arbeitszeit 
über die Minijob-Grenze hinaus finanziell unattraktiv. Der-
zeit wird als Alternative zur beitragsfreien Mitversicherung 
vorgeschlagen, dass nicht erwerbstätige Ehepartner:innen 
pauschal einen Betrag von 225 € pro Monat für die Kran-
ken- und Pflegeversicherung leisten sollten. Dies würde 
die Anreize, eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen bzw. die 
Arbeitszeit über die Geringfügigkeitsgrenze hinaus aus-
zudehnen, verbessern. Allerdings wären die Verteilungs-
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wirkungen einer solchen Reform ganz anders als bei einer 
Reform des Ehegattensplittings. Im Fall einer pauschalen 
Versicherung nicht erwerbstätiger Ehepartner:innen wür-
den Paare mit niedrigem Haushaltseinkommen relativ zu 
ihrem Einkommen deutlich höher belastet als Paare mit 
höherem Einkommen – dies wäre bei einer Reform des 
Ehegattensplittings hin zu einem Realsplitting mit Übertra-
gungsbetrag in Höhe des Grundfreibetrags nicht der Fall.

Fazit

Obwohl das Thema Stärkung der finanziellen Anreize für die 
Ausweitung der Erwerbstätigkeit von Zweitverdiener:innen 
seit geraumer Zeit regelmäßig aufkommt, kam es bisher 
in den Bereichen Ehegattensplitting, Minijobs und bei-
tragsfreier Mitversicherung in der GKV zu keinen größe-
ren Reformen. Im Gegenteil: Die Geringfügigkeitsgrenze 
wurde in den letzten Jahren sukzessive angehoben, wo-
durch die Attraktivität dieser Erwerbsform weiter zuge-
nommen hat. Aktuell löst die Arbeitszeitdebatte und die 
damit verbundene Frage, wie Wirtschaftswachstum und 
soziale Sicherungssysteme vor dem Hintergrund des de-
mografischen Wandels auch in Zukunft gesichert werden 
können, womöglich ein Momentum aus, das für Reformen 
genutzt werden könnte. Eine Reform des Ehegattensplit-
tings, kombiniert mit einer Reform der Minijobs und der 
beitragsfreien Mitversicherung von Ehepartner:innen in 
der gesetzlichen Krankenversicherung, könnte das Er-
werbsvolumen verheirateter Frauen spürbar steigern. Al-
lerdings sollten gleichzeitig Maßnahmen getroffen werden, 
die Steuerpflichtige an anderen Stellen entlasten, denn al-
le drei Maßnahmen – Reform des Ehegattensplittings, der 
Minijobs und der beitragsfreien Mitversicherung – bewir-
ken zunächst eine mitunter deutliche Mehrbelastung der 
betroffenen verheirateten Paare. Die fiskalischen Mehr-
einnahmen sollten daher wieder rückverteilt werden, bei-
spielsweise durch eine Reform des Steuertarifs oder eine 
Erhöhung kindbezogener Leistungen.
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burden on married couples should be offset through redistribution, e.g. via a revised tax scale or higher child-related benefits.
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